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„Wir schneiden uns unsere Religion nicht dort ab,
wo es den anderen vielleicht jucken könnte":

Christlich-muslimische Erziehung 2004

Regine Froese

Zusammenfassung Kmdei aus christlich-muslimischen Familien dürfen heute als besonders

wichtiges Beispiel einer mterreltgiosen Verständigung gelten In den Erfahrungen eines hier vorge¬
stellten christlichen Vaters wird die Bedeutung von gemeinsam praktizierter Familienreligiositat,
die christlichem und muslimischen Glauben gerecht wird, deutlich

Abstract Children of Christian-Muslim famihes might be considered to be a rather important

example of mterfaith commumcation The expenences of a Christian father representive the sig-
mficance of a mutual idigious practismg in the family domg justice to Christian and Muslim be¬

llet

1 Einleitung

Spätestens nach dem 11. September 2001, in der Fassungslosigkeit über gren¬
zenlose Gewalt erfuhr das Ansehen des Islam als eine der großen Weltreligio-
nen einen bis heute nicht reparablen Schaden: Islam und Terrorismus werden

häufig in einem Atemzug genannt.1 Zudem warnte jungst Papst Johannes Paul

II in seinem Dokument „Erga migrantes Caritas Christi" vor den „bitteren Er¬

fahrungen"2 christlicher bzw. katholischer Frauen mit muslimischen Ehepart¬
nern. Als besonderer religiös-kulturell motivierter Problemkreis gilt in diesem

papstlichen Schreiben die Kindererziehung in christlich-muslimischen Famili¬

en. Daher stellt sich mir die Frage: Kann eine religiöse Erziehung der Kinder

unter diesen Vorzeichen überhaupt noch gelingen?
Bis zum heutigen Tag vernachlässigen die wissenschaftlichen Disziplinen

eine Auseinandersetzung mit den Kindern aus christlich-muslimischen Fami¬

lien,3 die neben den soziologischen und psychologischen Fragestellungen be¬

sonders für die Frage nach dem Dialog zwischen den Religionen fruchtbar

werden konnte. Da also empirische Untersuchungsergebnisse bis heute weitge-

1
Vgl Ah-Özgur Özdil, Wenn sich die Moscheen offnen Moscheepadagogik in Deutschland -

eine praktische Einführung in den Islam, Munster/New York/Munchen/Beihn 2002, 80 ff
2 Peer Meinen, Vatikan warnt vor Mischehen, DPA-Meldung 14 5 2004,

Website http //wwwstern de/politik/panorama/?id=524043
1

Vgl Regine Froese, Zwei Religionen, eine Familie Das Gottesverstandnis und die religiöse
Piaxis von Kindern in christlich-muslimischen Familien, Dissertation, Tübingen 2002 (zugl Gü¬

tersloh Herbst 2005), 27

Wtge mm Mtnw.rn.ri 57 Jg 229-238 ISSN 0043-20«

o Vandcnhoetk & Rupruht 2005

Vandenhoeck & Ruprecht 
2005



230 Regme Froese

hend nur durch meine eigene Arbeit vorliegen,4 werde ich an dieser Stelle mei¬

ne eigenen Überlegungen am Beispiel meines Gesprachspartnerss Michael Blu¬

me,- bekennender Christ, verheiratet mit einer Muslima6 türkischer Herkunft,

Vater einer kleinen Tochter und christlicher Vorsitzender der Christlich-Musli¬

mischen Gesellschaft CIG e. V. Stuttgart - fortsetzen und zeigen, wie die her¬

ausfordernde Religionsverschiedenheit in der Familie Perspektiven entwickeln

kann.

2 Christlich-muslimische Familien: Eine fünffache Herausforderung

2.1 Theologisch: Verhaltnisbestimmung von christlichem und muslimischem

Glauben

Als eine Art „theologische Bannmeile" im christlich-muslimischen Dialog be¬

trachte ich weiterhin die christologische Deutung der Person Jesu und ihre tri-

nitarischen Implikationen.7 In meiner o. g. Untersuchung zeigte sich deshalb

auch eine Tendenz zur Eliminierung dezidiert christologischer Interpretamen-
te wie etwa beim Osterfest. Dieses wird - wie in vielen anderen Familien, aller¬

dings dort meist aus anderen Gründen8 - zum Eier- oder Fruhlingsfest.9 Eine

theologisch beiderseits legitime Alternative liegt den Eltern offensichtlich nicht

vor. Dazu kommt, dass beispielsweise selbst in der christlichen Religionspada-

4
Vgl Froese, Zwei Religionen In dieser qualitativen empirischen Untersuchung führte ich Tie¬

feninterviews mit 30 Kindern im Alter von 4-12 Jahren und mit deren Eltern durch Erstaunliche

Ergebnisse dieser Arbeit betreffen nicht nur das Gottesbild und die Idolatriefrage, sondern auch

die Geschlechterdifferenz in den religiösen Vorstellungen der Probanden wie die gesamte Famih-

enrehgiositat Vgl ebenso die Vorarbeiten zu dieser Untersuchung, in diesen wurden erwachsene

(ehemalige) Kinder aus christlich-muslimischen Familien interviewt Regine Froese „Für mich

smd Muslime und Christen dasselbe" Junge Erwachsene aus christlich-muslimischen Familien,

Zeitschrift für Pädagogik und Theologie 2, 2000, 171-186

5 Dieses Interview fand am 31 7 2004 in Filderstadt statt Die Transkription erfolgte auf den

Grundlagen des Zusammenfassenden Protokolls Vgl Philipp Mayring, Fmfuhrung in die qualitati¬
ve Sozialforschung, Weinheim 1999, 73 ff

6 Anzumerken ist hier, dass Z Blume wie auch die muslimischen Mutter in meiner Untersu¬

chung ihren Glauben sehr ernst nehmen, dennoch gibt es von Seiten des islamischen Famihen-

rechts eine Einschränkung in Bezug auf die Ehen mit Angehörigen der Buchrehgionen, also Juden
und Christen Muslimischen Frauen ist es demnach verwehrt, christliche Manner zu heiraten (Vgl
JusufAl-Qaradawt, Erlaubtes und Verbotenes im Islam, München 1989, 159) Dagegen argumen¬

tiert allerdings Friedmann, dass nach Quellenlage von Koran und Hadith „no monohthic picture"
existiere Yohanan Friedmann, Tolerance and coercion in Islam Interfaith relationships in the

Muslim tradition, Cambridge 2003, 193
7
Vgl u a leicht verständlich, aber verkürzt dargestellt in Jutta Sperbet, Dialog mit dem Islam,

Gottingen 1999, 40
8
Vgl Hans-Martin Barth, Ist Jesus noch zu retten? - Jesus Christus bekennen inmitten einer

Vielzahl von Religionen, in epd-Dokumentation 28/2003 Frankfurt a M (37-42), 38
9

Vgl Froese, Zwei Religionen, 121
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Christlich-muslimische Erziehung 2004 231

gogik, Theologie und Kirche „keineswegs schon Einverständnis darubei be¬

steht, wie Plurahtat und Pluralismus einzuschätzen smd"10.

Wahrend also offenbar das „Dogma trennt, aber Praxis eint"11, hegt die the¬

ologische Herausforderung in der Reflexion des personlichen Glaubens der El¬

tern sowie in der Balance zwischen des eigenen religiös bedingten „sine qua

non" und dem partnerschaftlichen Umgang in der Familie. In der Konsequenz
besteht also die Schwierigkeit für christlich-muslimische Eltern dann, eme re¬

ligiöse Familienstrategie zu finden, die die Verschiedenheit aushalt und die

Gemeinsamkeit nicht einfach „überstülpt".
Eine gute Möglichkeit, Eltern und Kindern nicht das Eine oder das Andere

zu ersparen, bietet das Beispiel Blumes, wie in seiner Familie Ostern gefeiert
wird:

M. B.: An Ostern war M. [Blumes Tochter] mit in der Kirche. Gut sie ist natürlich jetzt
noch zu klein für theologische Details. Aber es war besonders schon, denn ihr hat die

Musik so gut gefallen in der Kirche. Und erinnern uns so gut daran, weil sie sich auf¬

gerichtet hat auf ihre kleinen Fußchen und dann dazu quasi getanzt hat, mit lhien

Händen hat. Das war sehr, sehr schon. An Ostern, da ist natürlich em theologischer
Widerspruch zwischen Christentum und Islam auszumachen. Allerdings mussten

wir sagen, diese Feinheiten zu klaren, dazu wird sie spater Gelegenheit haben. Jetzt

darf sie es einfach miterleben. Ostern wird sie miterleben als Ostern, das ist das, wor¬

an der Papa glaubt. Auch Z. [Blumes Ehefrau] kommt ja mit in den Ostergottesdienst,
sie nimmt daran teil, gut das Glaubensbekenntnis und andere Dinge genauso wenig

wie ich das auch beim muslimischen Gebet tun wurde. Aber grundsätzlich werden

alle Feste unverkürzt und alle Gebete und vollgültig quasi begangen und auch prakti¬
ziert. Und wir schneiden uns unsere Religion nicht dort ab, wo es den anderen viel¬

leicht jucken konnte, sondern wir besprechen vorher, wenn da etwas berühren konn¬

te und besprechen das dann.

2.2 Biographisch: Reflexion von eigenem undfremdem Glauben

Ihre Religionsverschiedenheit nahmen die Eltern meiner Untersuchung auf

der phänomenologischen Ebene seit Beginn ihrer Beziehung wahr. Doch sie

wurde meist erst zu einem Thema der gemeinsamen Lebenskonzeption und

Sinnkonstruktion, als die Frage nach den Kindern dieser Beziehung aktuell

wurde. In vielen Fallen, so belegten dies auch die Äußerungen der Eltern, wur¬

de die unterschiedliche religiöse Orientierung der Ehepartner vor der Planung

10 Fiiednih Schwettzet, Religionspadagogische Theoriebildung im Zeichen der Plurahtatspro
blematik, m F Schweitzern a (Hg) Entwurf einer plurahtatsfahigen Rehgionspadagogik, Rehgi¬

onspadagogik in pluraler Gesellschaft (RPG 1), Gütersloh 2002 (75-86), 84

11 Johannes Rehm, Erziehung zum Weltethos Projekte mteireligiösen Lernens in multikulturel¬

len Kontexten, Arbeiten zur Rehgionspadagogik 20, Gottingen 2002, 391 Ähnlich auch Fand

Esack, Wahrheit und Dialog Gedanken eines muslimischen Theologen, in W Weiße (Hg ), Wahr¬

heit und Dialog Theologische Grundlagen und Impulse gegenwartiger Rehgionspadagogik,
Munster/New York/Munchen/Berlm 2002 (43-52), 51 Fsack sieht das Überleben des „eigenen Ich

genauso vom Überleben des Anderen" abhängig

Vandenhoeck & Ruprecht 
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232 Regine Froese

und Geburt des ersten Kindes niemals thematisiert oder diskutiert,12 und so

widersprechen die Ergebnisse meiner Untersuchung den Erkenntnissen von

Barbara Asbrand und Christiane Paulus, die davon ausgehen, dass in der Regel
„sich beide Partner zu Beginn der Partnerschaft auf ein gemeinsames Konzept
der Kindererziehung"

n
einigen, wie es beispielsweise in Blumes Familie doku¬

mentiert ist und m. E. auch erforderlich wäre:

M. B.: Wir haben über diese Themen schon gesprochen, da waren wir erst verlobt,

also vor vielen, vielen Jahren, und haben die quasi auch festgeklopft, im Laufunseres

Zusammenlebens, im Lauf unserer Ehe, und so halten wir es auch heute. Wir bespre¬
chen einfach schon Jahre im voraus, was eine gute Gelegenheit ist, miteinander über¬

haupt ins Gesprach zu kommen.

Erst durch die Frage nach der religiösen Zugehörigkeit und religiösen Erzie¬

hung der Kinder nehmen m. E. die meisten Eltern meist auch einen dringen¬
den Handlungs- und Losungsbedarf wahr. In vielen Fallen bietet es sich für die

Mutter und Vater an, ihre persönliche Spiritualität und religiöse Praxis auf ein

Minimum zu reduzieren oder zu ignorieren. Auf diese Weise lasst sich zwar

eine Konfliktvermeidung erzielen, doch es besteht die Gefahr, dass dem Ge¬

sprach zwischen den Eltern eine Tiefendimension fehlt.

Besonders in den religiösen Fragen der Kinder nach Sinn und Wert des Le¬

bens, nach Endlichkeit und Gerechtigkeit, nach Wahrheit und Schuld bleiben

die Eltern dann eine persönliche und authentische Antwort schuldig, wenn sie

nicht nur ihrer eigenen Biographie den Transzendenzhorizont entziehen.14

M. B.: Es ist eigentlich vieles von dem, was wir vorher besprochen hatten, intensiver

geworden. Zum Beispiel an den gegenseitigen Feiertagen teilzunehmen, das be¬

kommt jetzt noch für eine dritte Person Bedeutung. Und dadurch ist alles einfach

noch feierlicher, noch ernster geworden. Eine religiöse Erziehung finden wir beide

wichtig, in der wir beide auch unsere Werte weitergeben. Das wäre ohne die religiöse
Erziehung von M. auf der Strecke geblieben, es hatte eine Tiefendimension gefehlt.
Denn miteinander Dialog fuhren, der ja nicht nur interreligios nutzlich ist, das finde

ich wichtig. Zum Beispiel sage ich Z. nicht einfach, wir feiern dann und dann Weih¬

nachten, weil es immer schon so war, sondern ich erklare ihr, was es mir religiös be¬

deutet, dass ich eben auch einen Tag haben mochte, an dem ich das Geschenk Jesu

feiern mochte. Umgekehrt hat sie das aber auch angeregt, mir zu erzählen, wie es ihr

an ihren Feiertagen geht, am Ramadan, und was das für sie bedeutet. Und das strahlt

aus, da hat man schon ein Fundament, auf dem man gemeinsam arbeiten kann.

12 Vgl. Froese, Zwei Religionen, 285.

13
Vgl. Barbara Asbrand, Christiane Paulus, EINE postmoderne Deutung interrehgioser Alltag¬

spraxis, m. H -Ch Goßmann, A Ritter (Hg.), Interrehgiose Begegnungen: em Lernbuch für Schule

und Gemeinde, Studien zum mterrehgiosen Dialog 4, Hamburg 1999 (115-131), 125.

14 Zu den 5 großen Fragen der Kinder, die ihnen em Recht auf Religion zubilligen, zahlt Fried¬

rich Schweitzer (Das Recht des Kmdes auf Religion: Ermutigungen für Eltern und Erzieher, Gü¬

tersloh 2000, 37) auch „Warum glauben manche Kmder an Allah?".
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Christlich-muslimische Erziehung 2004 233

2.3 Poimemsch: Stärkung von Identität und Dialog

In dem potentiellen Konfliktfeld der eigenen religiösen Biographie und Kin¬

dererziehung lassen viele Eltern eine Überforderung erkennen und wünschen

sich oft professionelle Hilfsangebote von Seiten der Religionsgemeinschaften.
Kindergarten und Schule können und sollen die religiöse Erziehung der Kin¬

der und Jugendlichen nicht substituieren. Vielmehr ist gerade auch die Schule

und explizit der Religionsunterricht auf die Familie als Ort des alltaglichen re¬

ligiösen Vollzugs bezogen.15
Daher konnte auch ein so genanntes Unterrichtsfach „Interreligioses Lernen"16

das Dilemma von Kindern in chrisuich-muslimischen Familien m. E. nicht ent¬

kräften: Wie in meiner Untersuchung evident wurde, benotigen und fordern diese

Kinder authentische Begegnung mit religiöser Sprach- und Lebenskultur.17

Besonders im Blick auf die religiöse Sprachfahigkeit18 stellt sich die dringli¬
che Aufgabe eines gemeinsamen ökumenischen Lernens in Familie und religi¬
öser Gemeinschaft. Da Kinder durch das Vorleben der Erwachsenen lernen

und durch die zahlreichen alltaglichen Rituale, stellt sowohl die Gemeinschaft

um Kirchturm und Minarett als auch die professionelle Seelsorge eine wertvol¬

le Unterstützung des religiösen Familienklimas dar.19

Eine gemeinsame Suche - von christlicher wie auch muslimischer Seite -

nach eigener Identität wie auch des Dialogs sollte also von Seelsorgerinnen mit

einer speziellen Qualifikation für eine solche sensible Aufgabe begleitet wer¬

den. Auf diese Weise wird der interreligiose, interpersonale wie auch interge¬
nerative Prozess innerhalb der Familie nicht nur ertraglicher, sondern auch ein

potenzieller Gewinn für die hermeneutischen Kompetenzen von Eltern und

Kindern.

2.4 Gesellschaftspolitisch: Öffentliches Engagementfür den Dialog

Christlich-muslimische Familien leben oft - besonders nach dem 11. Septem¬
ber 2001 - in einem Umfeld kontinuierlichen Legitimationszwanges: Das be-

',
Vgl Jürgen Heumann, Religiöse Grundbildung in der öffentlichen Schule, in C Dommel

u a (Hg ), WerteSchatzen, religiöse Vielfalt und öffentliche Bildung, Frankfurt a M 2003 (115-

133), 133
16 Ursula Sieg, Interreligioses Lernen als Pendeln zwischen Eigenem und Gemeinsamen, in C

Dommel u a (Hg ), WerteSchatzen, religiöse Vielfalt und öffentliche Bildung, Frankfurt a M

2003 (234-255), 248
17

Vgl Froese, Zwei Religionen, 184 ff
18

Vgl Claus J Braun, Schwierigkeiten und Perspektiven des Dialogs zwischen Chnsten und

Muslimen in Deutschland, in epd-Dokumentation 51/2001 Frankfurt a M (26-33), 27 Ebenso

Matthias Vott, Interreligiose Dialogkompetenz - ein Lernpiogramm für den muslimisch-christli¬

chen Dialog, Frankfurt a M 2002,310
19 Vgl Christian Hellmann, Kultur und Religion, Konflikte und Chancen, m C Dommel u a

(Hg), WerteSchatzen, religiöse Vielfalt und öffentliche Bildung, Frankfurt a Main 2003 (134-

147), 144
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234 Regme Froese

ginnt bei der Wahl des (Ehe)-Partners und zieht sich durch viele Fragen der

gemeinsamen Lebensführung Häufig steht die christliche wie auch die musli¬

mische Existenz per se zur Diskussion Anschaulich beschreibt Blume diese

Wahrnehmung

M B Wir, Z und ich, haben den 11 September natürlich erlebt als einen Einbruch,

in der Form, dass uns Menschen teilweise noch aggressiver als vorher entgegengetre
ten smd und gesagt haben Was ihr lebt, das geht gar nicht, Religionen können nicht

in Frieden miteinander leben Andererseits war aber auch eine größere Faszination

da, dass Leute doch auch nach Alternativen gesucht haben Schaut mal, da geht's
doch Es hat em Zusammenrucken stattgefunden zwischen chi istlich islamischen

Ehen, die sich gegenseitig auch kennen gelernt haben, teilweise auch vernetzt haben,

weil viele in der Art auch angesprochen wurden Also eine besondere Aggressivität
und auch eine besondere Hoffnung Auch ein Glaube kann, in radikaler Form, ms

Negative gewendet werden, und deswegen ist es wichtig, dem Kmd Werte mit auf

den Weg zu geben und einen Glauben, der eben immer noch offen bleibt zum Dazu

lernen

Nicht nur eine bessere Vernetzung der christlich-muslimischen Familien

konnte also zur Stärkung der gemeinsamen Perspektive beitragen Weiterhin

ist auch die öffentliche Verständigung zwischen Orient und Okzident, Chris¬

tentum und Islam, Alter und Neuer Welt unabdingbar Hier steht es m E

christlich-muslimischen Muttern und Vätern an, sich engagiert in die Diskus¬

sion einzubringen und so an der Gestaltung einer neuen dialogisch orientier¬

ten Rehgionskultur mitzuwirken

2 5 Rehgionspadagogisch Verantwortungfür die religiöse Erziehung der Kinder

Rainer Oberthur betrachtet m E zu Recht Kinder als Theologen
20

Allerdmgs
musste ich in meiner empirischen Untersuchung feststellen, dass Kmder in

christlich-muslimischen Familien bisweilen Material fehlt, um noch plasti¬
scher und einfallsreicher Theologie zu treiben Religiöse Traditionen wie Ge¬

bete und Geschichten, religiöse Rituale wie Feiern und Gesten (Ramadan, Os¬

tern, Aid Kabir, Bismallah, gefaltete Hände etc ), verbale und gelebte Zeugnisse
und Erfahrungen So stellt Oberthur zu Recht fest „Kinder brauchen em DU,

dem sie sich anvertrauen [ ] Sie brauchen die WIR-Erfahrung im gemeinsa¬
men Fragen und Suchen "21 Dabei legt auch die in meiner Untersuchung beob¬
achtete Akzentuierung der religiösen Freiheit22 durch die Eltern nahe, dass

Kmder in ihrem Suchen allem überfordert sind und daher begleitet werden

wollen

20
Vgl Rainer Oberthur, Das Staunen Gottes ist in uns selber , Kinder erfahren sich im Fragen

nach Gott und Gott im Fragen nach sich in A A Bucher u a (Hg ),, Mittendrin ist Gott Jahr
buch für Kindertheologie 1, Stuttgart 2002 (95-104)

21 Oberthur 103
1
Vgl Froese Zwei Religionen 162
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In den bikulturellen Familien Deutschlands existieren laut den empirischen
Untersuchungsergebnissen von Pandey23 drei Modelle der religiösen Kinderer¬

ziehung:
Erstens: Das Kmd wird in beiden Ritualen der Religionsgemeinschaften er¬

zogen. In diesem Modell gilt es, eine mögliche Inkompatibilität oder potentiel¬
le Machtkampfe um die richtige Religion des Kindes im Blick zu behalten

Zweitens: Das Kmd wird in keine der beiden Religionsgemeinschaften offi¬

ziell eingeführt, sondern erfahrt lediglich eme Unterrichtung über die jeweili¬
gen zentralen Inhalte, um sich spater selbst entscheiden zu können Hier sehe

ich das Problem einer Rehgionskunde ohne personale Bezüge
Drittens: Em Elternteil uberlasst dem anderen die religiöse Erziehung des

Kindes. Bei diesem Modell entsteht m. E. das Problem einseitiger Machtver¬

hältnisse und möglicher Unterdrückung m der Familie

Die chnstologisch bedingte Inkompatibilität der beiden Religionen verur¬

sacht m. E. allerdings nur dann eine Konkurrenzsituation, wenn es um em in¬

terreligioses Erziehungskonzept geht, in dem die Eltern ihre jeweilige Religion
und Tradition mosaikartig in die religiöse Erziehung einbringen. Daraus fol¬

gern dann beispielsweise interreligiose Gebete, indem Elemente des christli¬

chen Vaterunsers sowie der islamischen ersten Sure Fatiha vermischt oder wie

Perlen an einer Kette aufgefädelt werden.
Grenzen findet diese Erziehungsform nicht nur m der theologischen Diffusi¬

on beider Religionen, sondern in Entscheidungssituationen, die eine doppelte
religiöse Erziehung nicht ermöglichen, wie etwa die Entscheidung, ob die Kin¬

der getauft bzw auch beschnitten werden oder mcht Durch die Unterlassung
der Kindertaufe kann dieses Problem zunächst aber unterschlagen werden
Wenn nun das erste Modell von Pandey jedoch so interpretiert wird, dass

keine interreligiose Erziehung, sondern eme multirehgiose Erziehung24 von

den Eltern intendiert und realisiert wird, lernen die Kmder durch die persönli¬
che Begegnung mit der Religion der Mutter und des Vaters die jeweilige Glau¬

bensform in ihrer Eigenart kennen. Das bedeutet für die Kinder em diachiones

und nicht synchrones Erleben von christlichen und islamischen Ritualen und

Formen. Das bedeutet, dass Unvereinbares auch ausgehalten werden muss

Gemeinsame Wert- und Handlungsmuster können jedoch so durch die kon¬

struktiv-kritische Unterscheidung von chnsthchem und muslimischem Glau

ben erst richtig entdeckt werden.

Die Glaubenspraxis in der eigenen Religion und der Gaststatus m dei Religi¬
on des Anderen prägen also den religiösen Alltag der Eltern, der so zum Erzie¬

hungsmodus der Kinder wird Kindei werden dadurch motiviert, selbst als

Chi isten oder Muslime zu leben und zu glauben oder aber sich einfach zu Ge-

n

Vgl Heidemarie Pandey, „ und ich bin bunt1 Bikulturelle Erziehung in der Familie,

Frankfurt a M 1990
11

Vgl Froese, Zwei Religionen, 303
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beten, Feiern und Riten des christlichen oder des muslimischen Elternteils ein¬

laden zu lassen.

Durch die lebendige religiöse Praxis der Eltern als Erziehungsverhalten
kann einerseits das Proprium jeder Religion gewahrt werden, so dass die m. E.

fatale Ausrichtung einer religionskundlichen Unterweisung in der Familie ab¬

gewehrt wird. Andererseits erfahren die Kinder durch eine partnerschaftliche
und der religiösen Herkunft entsprechend individuelle Gestaltung des Famili¬

enalltags eine emanzipierte Erziehung, die ein Gespür für Gerechtigkeit zwi¬

schen Vater und Mutter, Mann und Frau, Christentum und Islam vermittelt.

In einem solchen multireligiosen Erziehungsmodell25 eignen sich besonders

Geschichten zur Vermittlung religiöser Tradition. Gerade der narrative Um¬

gang mit differenter religiöser Tradition verleugnet nicht die Unterschiede,

lasst sie aber dogmatisch noch weitgehend unreflektiert. Wichtig ist also, dass

die Eltern ihren Glauben als christlichen oder muslimischen erkennbar und

identifizierbar leben. Beispielsweise eignen sich besonders für ein gemeinsa¬
mes Gestalten in der Familie Feste wie Weihnachten oder das Opferfest oder

auch Überlegungen zu einem multireligiosen Gute-Nacht- oder Tisch-Ritual

für die Kinder.

In einer Familie meiner empirischen Untersuchung26 fand sich ein explizites
Beispiel für eine derartige multireligiose Erziehung der Kinder. Die Eltern ver¬

stärkten diesen Ansatz noch durch die Forderung der Zweisprachigkeit ihrer

Kinder, so dass die türkischen Gebete und Erzählungen der Mutter wie die in

deutscher Sprache gehaltenen des Vaters in ihrem originalen Sinn und Klang
rezipiert und verstanden werden konnten.

Eine Kindertaufe ist in meinem multireligiosen Modell nicht vorgesehen,
weil sie der gleichberechtigten religiösen Praxis der Eltern zuwiderlaufen wur¬

de und zugleich das Erziehungsziel der freien Entscheidung konterkarieren

wurde. Das gilt auch für jegliche muslimische Vereinnahmung der Kinder,

selbst wenn sie nur formalen Charakter wie durch einen Eintrag in den Reise-

pass besitzt. Eine Knabenbeschneidung dagegen hangt von der Intention ab,
ob sie aus medizinischen oder religiösen Gründen erfolgen soll, was allerdings
von außen nicht ohne weiteres erkennbar ist.

M. B.: Von Anfang an war das em Punkt, an dem ich gesagt habe: Ich wünsche mir,

dass unsere Tochter, unsere Kinder mit religiöser Bildung aufwachsen und sich aber

spater auch dafür entscheiden können. Von dem her war für mich der Weg, wir ma¬

chen eine Segnung, wie es sie auch im Islamischen gibt, also quasi eine Begegnung
auf gleicher Augenhohe und theologisch kein Problem.

"
Multireligiose Erziehung ist nicht zu verwechseln mit einem multireligiosen Religionsunter¬

richt (multi-faith-approach), wie er z B in Fngland modellhaft stattfindet Mein Vorschlag der

multireligiosen Erziehung bezieht sich hier nur auf die religiöse Primarsozialisation der Kinder in

christlich-muslimischen Familien
26 Ulrich Schwab, Familienreligiositat religiöse Iraditionen im Prozess der Generationen, Prak¬

tische Theologie heute 23, Stuttgart/Berhn/Koln 1995, 279
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3 Christlich-muslimische Familien Perspektiven

Em multireligtoses Erziehungsmodell, wenn es recht verstanden und ernsthaft

verfolgt wird, betrugt die Kmder mcht um Gott, weicht ernsthaften Fragen
nicht aus, flieht nicht in allgemeines Reden und gesteht dem Kmd sein Recht

auf Religion zu Denn em Erziehungsangebot nach dem Tübinger Rehgionspa-
dagogen Friedrich Schweitzer ist nur dann vollständig, wenn es die religiöse Di¬

mension berücksichtigt, „eine Haltung, die im Kmd em Gegenüber zu erken¬

nen vermag, das religiöse Fragen hat, das nicht nur in der Welt des sinnlich

Fassbaren und mit Händen Greifbaren lebt [ ]"27
Zu den Konsequenzen eines multireligiosen Erziehungsmodells gehört auch

das Experimentieren mit neuen Ritualen und Passagenten, da die herkömmli¬

chen wie die Taufe den Machtkampf unter den Ehepartnern verstarken wur¬

den Em m E gelungenes Beispiel für das kreative Potenzial einer rehgionsver-
schiedenen Elternschaft stellt eine Segnungsfeier dar, die beide religiösen
Traditionen der Ehepartner zur Geltung kommen lasst

M B Wir haben quasi eine Feier entworfen, m der wir Elemente der christlichen

Segnung und der muslimischen Mevlut, auch eme Art Segnung, zusammengeführt
haben Wir haben unsere beiden Familien eingeladen, wir haben die einzelnen Ele

mente nicht vermischt Das heißt, es gab zum Beispiel em christliches Gebet und eine

christliche kurze Predigt und eine muslimische Koranlesung und eine muslimische

Predigt Aber das waren jeweils getrennte Teile, so dass jeder beim anderen quasi mit

erleben konnte, aber so dass auch keiner gezwungen war, bei anderen teilzunehmen

oder an einer Mischform der Religionen teilzunehmen Es bestand aus 4-5 Teilen, je

weils aus den religiösen Traditionen, und am Ende stand em Kmd, für das in beiden

Religionen gebetet worden ist und das m beiden Religionen gesegnet worden ist Das

war in einem christlichen Gemeindehaus, die Familie meiner Frau, überhaupt viele

stehen religiösen Gebäuden positiv gegenüber, von daher war das kein Thema Die

Koranlesung fand durch eme muslimische Freundin statt, in diesem Bewusstsem ha

ben wir die muslimische Seite anfangen lassen und dadurch auch wiedei eine Balance

hergestellt Die Segnungsfeier wurde durchgeführt durch einen evangelischen Pfarrer

und einen muslimischen Freund, der als Imam fungiert hat Es war schon, aber eben

naturlich keine Taufe oder andere Prozedur, die eindeutig zum Muslim zur mushmi

sehen commumty aufgenommen hatte, das hat man offen gelassen

Methodisch muss diese Erziehungsrichtung, die Blume so anschaulich be¬

schreibt und die den von mir favorisierten Erziehungsansatz wiedergibt, als

multireligios bezeichnet werden, aber in ihier Zielnchtung versteht sie sich in

terrehgios So verfolgt sie m E die Absicht, Kinder zu befähigen, sich religiöse
Traditionen und Lebensformen bewusst und differenziert zu vergegenwärtigen
sowie den christlichen und muslimischen Glauben jeweils vertieft kennen zu

lernen und in em eigenes dialogisches Denkvertahren einzubinden Damit

kann auch die Zielsetzung der Eltern, dem Kmd eine lehgiose Entscheidungs-

17 Fnedi ich Schweitzer Recht auf Religion, 84
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freiheit einzuräumen, realisiert werden, indem wie auch im Bereich der

volkskirchlich geprägten Religiosität aus einem selbstverständlichen Verhalten

ein „selbst entschiedenes Verhalten"28 erwachst.

Eine multireligiose Erziehung kann selbstverständlich nicht isoliert gelingen:
In der wechselseitigen Verschrankung von theologischer Diskussion, biogra¬

phischer Reflexion, seelsorgerlicher Begleitung, gesellschaftspolitischem Enga¬

gement und pädagogischer Zielbestimmung lasst sich die religiöse Erziehung
kontinuierlich weiter entwickeln, um so Tradition wie Situation gerecht zu

werden. Eine multireligiose Erziehung lost dabei nicht alle Schwierigkeiten, die

sich aus der religionsverschiedenen Konstellation der Eltern ergeben, aber sie

halt m. E. unter den verschiedenen religiösen Erziehungskonzeptionen als ein¬

zige die theologische Spannung aus und sucht zugleich einen Weg, den Kin¬

dern in christlich-muslimischen Familien zunächst Beheimatung29, aber auch

- gerade eben wegen der Religionsverschiedenheit der Eltern - Begegnung zu

ermöglichen, um so eine Schlusselkompetenz für das Aufwachsen in einer plu-
ralen Welt zu erlangen.

Regine Froese, Roßbuhlstraße 8, 70825 Korntal

E-Mail: reginefroese@web.de

28 Friedrich Schweitzei Identitatsbildung durch Beheimatung oder durch Begegnung, in Der

evangelische Erzieher (ZP1 49), Nr 3, 1997, 266-279
29

Vgl Froese, Zwei Religionen, 326
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